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Vor 70 Jahren
Vor den Männern und Frauen des Frei-

willigen Aufbaudienstes spricht Architekt
Hermann Dirksmöller über die Neugestal-
tung der Stadt. Nur 1,2 Prozent der Ge-
bäude in Gießen seien vollkommen unver-
sehrt, 5000 Wohnungen total und 1600
mittelschwer beschädigt, sagt er. Beim
Wiederaufbau müsse man der Verpflich-
tung gegenüber der Vergangenheit und
Gegenwart gerecht werden. »Kein Garten-
laubenstil mit Dornröschenkern, aber
auch kein kubistisches Würfelspiel« solle
das Ziel sein. Es gelte die einmalige Gele-
genheit zu nutzen, die Stadt als geschlos-
senes Ganzes neu zu planen. Vorausset-
zung sei eine Neuordnung des Grundbesit-
zes auf genossenschaftlicher Grundlage.

Vor 50 Jahren
Dramatisch endet eine Trauerfeier für

einen Gießener Professor in der Kapelle
auf dem Neuen Friedhof. Die Witwe des
Verstorbenen bricht im Anschluss an die
Feier tot zusammen. Sie ist 62 Jahre alt
geworden.

*
Der Kellner-Verein 1904 ist heute not-

wendiger denn je. Ging es bei der Grün-
dung darum, dem Kellnerberuf Anerken-
nung zu verschaffen, so mangle es heute
an Bedienungspersonal, sagt der Vorsit-
zende bei der Jahreshauptversammlung.
Der Zusammenschluss könne dazu beitra-
gen, Nachwuchs zu finden. Die Zeiten sei-
en vorbei, in denen Gaststätten »von oben
herab« angesehen wurden, die weibliche
Bedienungen beschäftigten. Heute seien

die meisten auf Serviererinnen angewie-
sen, um den Betrieb aufrechterhalten zu
können.

Vor 25 Jahren
Schlittschuhe mit Rädern unten dran

kann man jetzt auch im Gießener Stra-
ßenbild gelegentlich entdecken. Die Schu-
he, bei denen die vier Rollen hintereinan-
der statt imViereck angeordnet sind, kom-
men als neuester Gag natürlich aus den
USA. Ob die wackligen Gefährte sich
durchsetzen, bleibt abzuwarten.

Ein riesiges, elegant geschwungenes
Dach wölbt sich jetzt über der Kompostie-
rungsanlage an der Lahnstraße. Die Holz-
teile überspannen eine Fläche mit den im-
posanten Maßen 70 mal 30 Meter, das
Dach ist bis zu 15 Meter hoch. Mit der
Überdachung soll der Geruchsbelästigung
ein Ende bereitet werden, der Rottepro-
zess des Komposts werde optimiert, heißt
es.

Vor 10 Jahren
Dürfen Kinder und Jugendliche auf dem

Schulweg, bei Klassenfahrten oder in
Pausen nur noch Deutsch sprechen? Das
wird deutschlandweit diskutiert, weil ei-
ne Schule in Berlin mit 90 Prozent Migr-
antenanteil eine solche Pflicht einführen
will. An Gießener Schulen ist eine solche
Vorschrift kein Thema, erfährt die GAZ
bei einer kleinen Umfrage. Im Unterricht
sei »Sprach-Wirrwarr« natürlich nicht er-
wünscht, heißt es allerorten. Außerhalb
schade Zwang aber eher. (Auswahl: kw)

Über Kunst zu Wort kommen
Syrischer Künstler stellt im Behördenzentrum Schubertstraße 60 aus

Der syrische Künstler Khaled Al Deab
stellt seine Gemälde im Kontext der Basis-
qualifizierung Deutsch als Zweitsprache von
Lehrkräften für berufliche Schulen aus. Jut-
ta Sandelbaum, Seminarleiterin des Europa-
Studienseminars für berufliche Schulen, er-
öffnete seine Kunstausstellung. Sie wird
noch während des gesamten Februars auf
dem Flur im zweiten Obergeschoss von Haus
15 auf dem Gelände des Behördenzentrums
in der Schubertstraße 60 immer mittwochs
und donnerstags zu besichtigen sein.

1985 in Damaskus geboren, wurde Al Deab
dort 2013 ausgebombt. Sein Kunststudium

konnte er aufgrund des Krieges nicht been-
den. Er flüchtete mit seiner Familie zunächst
nach Jordanien und kam schließlich 2014
über die Balkanroute nach Hessen. Mittler-
weile lebt und malt er in Biedenkopf. Die
Ausstellung illustriert seinen Weg von der
Ausbombung in Damaskus bis zu seinem
Ankommen hier in Hessen.

»Wir lassen Khaled Al Deab über seine
Kunst zu Wort kommen.« Zum von den
Lehrkräften im DaZ-Kurs nach einem syri-
schen Rezept zubereiteten Anis-Tee sprach
Stadträtin Astrid Eibelshäuser ein Gruß-
wort seitens des Magistrats. Sie betonte,
dass durch Al Deabs Arbeit »Geflüchtete ein
Gesicht bekommen«, was angesichts der gro-
ßen Herausforderung der Integration, vor
der wir alle stehen, ein wichtiger Beitrag sei.
Gerade das Bildungssystem und somit die
Lehrkräfte leisteten einen entscheidenden
Beitrag.

Beatrice Löffler, Fachleiterin für Deutsch
und Kursleiterin für DaZ, schilderte, wie sie
auf den Künstler aufmerksam wurde und
ihn dafür gewann, seine Bilder auszustellen.
Außerdem bedankte sie sich für dessen Be-
reitschaft, über die Vernissage hinaus den
Teilnehmenden des DaZ-Kurses für deren
Fragen mit Unterstützung von Yara Fahdan,
einer ehrenamtlichen Dolmetscherin, zur
Verfügung zu stehen. Musikalisch umrahmt
wurde die Veranstaltung auf dem E-Piano
durch Al Deab selbst und Silvia Salzbauer,
einer Pianistin aus Biedenkopf. Der Künst-
ler und Karl-Heinz Hartmann, Fachleiter am
Europa-Studienseminar, führten die Gäste
durch die Ausstellung. (pm)

Dank Khaled Al Deabs (r.) Bilder bekämen
»Geflüchtete ein Gesicht«, lobt Stadträtin
Astrid Eibelshäuser (l.). (Foto: pv)

❯ Kulturtermine

Letzte Vorstellung – Der Tanzabend »Pe-
truschka vs. Feuervogel« von Tarek Assam
und Pascal Touzeau mit Musik von Igor
Strawinsky ist morgen um 19.30 Uhr letzt-
mals im Stadttheater zu erleben. Die bei-
den Stücke werden als Kampf zwischen
Gut und Böse gegenüberstellt, über den To-
deskampf der Ballerina und die tragische
Qual der Marionette Petruschka dramatur-
gisch verbunden und somit neu entdeckt.

Singen alter Volkslieder – Am Dienstag, 2.
Februar, 19 Uhr, findet das monatliche
»Singen alterVolkslieder« im Frauenkultur-
zentrum statt. Ina Olyai und Risa Grätz-
Jung begleiten Frauen, ermuntern zum Mit-
machen und bringen vergessene alte Lied-
texte in Erinnerung. Beitrag 3 Euro. (pm)

»Das Schreiben
im Leben verankern«

Ist kreatives Schreiben erlernbar? Und
wenn ja: Wie kann man es sich aneignen?
Um sich diesen Fragen zu nähern, hatte das
Literarische Zentrum einen ausgemachten
Experten zu Gast: Christian Schärf, seit
2013 Leiter des Instituts für Literarisches
Schreiben und Literaturwissenschaft an
der Uni Hildesheim, begleitet Studierende
dabei, ihren Gedanken Ausdruck zu verlei-
hen. »Ziel ist, dass man die Leute dazu
bringt, das Schreiben in ihrem Leben zu
verankern«, sagte Schärf im Gespräch mit
Daniel Schneider im Margarete-Bieber-
Saal. Schreiben sei »eine Lebensform – das
geht nur, wenn man täglich schreibt«, so
Schärf weiter. Disziplin sei dafür unerläss-
lich, doch die Kunst bestehe gerade darin,
den Druck nicht täglich zu spüren: »Man
muss die Disziplin so organisieren, dass sie
nicht ständig wie ein Damoklesschwert
über einem schwebt.«

Talent sei aus seiner Sicht eine schwierige
Kategorie, wohl aber komme es auf die
handwerklichen Grundlagen an. In dem Se-
minar »mündliches Erzählen« würden die
Studierenden dazu gebracht, ihre Gedan-
ken zu strukturieren, in der Veranstaltung
»elementares Schrei-
ben« gehe es um
»schlichtes Aufzeich-
nen«, etwa täglicher
Journale. »Die Praxis
ist die einzige Ebene,
auf der das Schreiben
stattfinden kann,
nicht in der Fantasie«,
gibt Schärf zu beden-
ken. Schriftsteller sei-
en stets jene gewesen,
»die immer notiert
haben«. Gleichwohl
gebe es »bei jeder Erzählung Abzweigun-
gen, wo man einen anderen Weg einschlägt
und die Fantasie einsetzt«. Sich Szenen vor-
zustellen und sie in Worte kleiden zu kön-
nen, eine gewisse »Einbildungskraft«, aber
auch die Fähigkeit, auszuwählen, seien
wichtige Grundlagen.

Ob nicht die Gefahr bestehe, dass durch
die akademische Ausbildung künftiger Au-
toren ein literarischer »Einheitsstil« ge-
schaffen werde, wollte ein Zuhörer wissen.
Das denke er nicht, antwortete Schärf, al-
lerdings gebe es Moden, wie in den vergan-
genen Jahren ein knapper Erzählstil. Sol-
che Trends seien »unvermeidlich«.

Schärfs erster Roman »Ein Winter in Niz-
za« ist 2014 erschienen. Basierend auf his-
torisch belegten Personen und Ereignissen
schildert er darin Friedrich Nietzsches Le-
ben in Nizza, wo dieser um 1882 mehrmals
weilte und Erholung suchte. Der Roman
springt episodisch, beschreibt detailreich
Begegnungen mit Vertrauten und Anhän-
gern seiner Ideen, aber auch Nietzsches ei-
genwilligen Charakter. Schärfs zweiter Ro-
man wird im September veröffentlicht, Ti-
tel: »Die Reise des Zeichners«. (jwr)

Christian Schärf

Wort zum Sonntag

Gottes Segen
Zum neuen Jahr wünscht man sich alles

Gute und vielleicht auch ein gesegnetes
neues Jahr. An Gottes Segen ist alles gele-
gen, weiß noch der Volksmund und bezieht
sich dabei auf die Worte in Psalm 127.

Der Psalmbeter drückt es dort so aus:
»Wenn der Herr nicht das Haus baut, ar-
beiten umsonst, die daran bauen.« Dahin-
ter steht die Erfahrung, dass eigenes Kön-
nen und Wissen zwar grundlegend nötig
und wichtig ist, aber nur eine Seite der
Wirklichkeit. Wir spüren es immer wieder,
dass wir alle in etwas »Größeres und Gan-
zes« eingebettet sind.

Wenn eine Sache wirklich gut werden
soll, muss noch etwas hinzukommen. Als
Christen wissen wir, dass es im verborge-
nen Hintergrund Gott der Allmächtige
selbst und unser himmlischer Vater ist –
der die Geschicke dieser Welt lenkt.

Der gute Konstrukteur und Entwickler
merkt, dass er die richtige Spur seiner Ge-
danken bei seiner Entwicklungsarbeit
braucht. Der begabte Arzt merkt, dass sein
medizinisches Fachwissen an Grenzen
stößt und die richtige Leitung für eine
wirklich zutreffende Diagnose braucht

und die weise Auswahl für hilfreiche Be-
handlungsmethoden und -schritte, um eine
Heilung zu erreichen. Der Arzt Dr. Ben
Carson, langjähriger Chefarzt am John-
Hopkins-Hospital (USA), ist einer der be-
kanntesten Neurochirurgen unserer Zeit.
Er wurde bekannt durch mehrfache Tren-
nungsoperationen von siamesischen Zwil-
lingen, die äußerst schwierig sind und
langwierige Operationen über zum Teil
mehrere Tage erfordert. Er bekennt, dass
er immer um Gottes Segen betet vor sei-
nen Operationen und diesen Segen dann
intensiv erlebt hat. Mittlerweile existiert
eine verfilmte Ben-Carson-Story unter
dem Titel »Begnadete Hände«.

Der Zugang zu solchem Segen Gottes für
unser Dasein und unsere eigene Rolle in
unserer Welt liegt in einer solchen persön-
lichen Glaubensbeziehung zu Gott durch
Jesus Christus. Am Anfang des neuen Jah-
res möchte ich Sie ermutigen, diesen se-
gensreichen Weg des Glaubens in Ihrem
Leben auszuprobieren.

Gunter Mandler,
Ev. Gemeinschaft Heuchelheim

Warm-up für »Die Seriale«
Am 9. Februar im Kinocenter erster Einblick in das Festivalprogramm mit Independent-Serien

Deutschlands erstes Festival für unabhän-
gige Serien, die »Seriale«, geht in die Zwi-
schenrunde. Ein Warm-up gibt es am Diens-
tag, 9. Februar, um 19 Uhr im Kinocenter. In
einem Best-of-Programm werden sechs Inde-
pendent-Serien vorgestellt: »Warum!«,
»Filmstadt«, »MEM«, »Discocalypse«, »Ein
Fall für die Couch« und die in Gießen und
Wetzlar gedrehte preisgekrönte Serie »Num-
ber of Silence«. Filmemacher sind anwesend
und beantworten Fragen.

Im Vorfeld der »Seriale 2016«, die am 3.
und 4. Juni stattfindet, werden die neuen
Folgen der inzwischen weltweit auf Festivals
nominierten Serie »Number of Silence« ge-
zeigt, die in Mittelhessen vom Gießener Fil-
memacher Csongor Dobrotka und seinem
Team von Dobago Film produziert wurde.
Auf dem »Bilbao Web Fest« in Spanien ge-
wann die Serie im Oktober den Preis »Best
Action/Thriller«. Aktuelle und ehemalige
Schauspieler des Stadttheaters wie Gunnar
Seidel, Petra Soltau, Manuel Struffolino und
Harald Pfeiffer sind in verschiedenen Rollen
zu sehen.

Zudem laufen auch zwei neue Folgen der
größten deutschsprachigen Independent-Se-
rie »Filmstadt«, die ebenfalls unabhängig
von TV-Sendern gedreht wurde. Der Ham-
burger Filmemacher Dennis Albrecht hat
hier über 360 Minuten Geschichten aus der
Medienbranche erzählt und am Dienstag
präsentiert er die Folgen 11 und 12, die eini-
ge Gaststars zeigen. Dieses Mal spielen
Frank Zander und auch das Ensemble von
NDR-KrudeTV mit, das bereits den Deut-
schen Comedypreis gewann. Albrecht, der
gemeinsam mit Dobrotka »Die Seriale« ins
Leben gerufen hat, lebte lange im Lahn-Dill-
Kreis und hatte hier die Ursprünge seiner

filmischen Karriere. Mit im Paket sind zwei
weitere Formate aus Hessen: Die Anima-
tionsserie »Warum!«, die im letzten Jahr den
»Seriale«-Jurypreis gewann und die post-
apokalyptische Western-Serie »MEM«, die
durch beeindruckende Specialeffects faszi-
niert. Die Horrorkomödie »Discocalypse«,
die lobend von der Jury erwähnt wurde, darf

natürlich auch nicht fehlen. »Die Seriale«
zeigt einmal mehr, was unabhängige Serien-
macher und insbesondere hessische Filme-
macher auf die Beine stellen können – auch
ohne großes Budget. Das Programm läuft im
Kinocenter Gießen, das als Veranstaltungs-
partner beim Festival mitwirkt. www.die-
seriale.de. (pm)

Am 3. und 4. Juni ist wieder »Seriale«, das Festival für unabhängige Serien. (Foto: pv)


